
.. Als Kuriosität am Rande haben wir
mitgekriegt, daß es in Otterndorf,
einem Kurort 30 km vor Cuxhaven,
ein Kurbad an der vergifteten Eibe
gibt. Die Kurgästescheinen sich bis­
her nicht beschwert zu haben, ledig­
lich die Bademeister klagen über
Hautausschlag .:

.. Vorallen Dingen haben wirabervie­
le neue Messungen und Analysen
durchgeführt.

Da viele Untersuchungen von der Be­
hörde zwar angekündigt sind, aber
auch sogenan nte Sofortprogramme
über Monate und Jahre verschleppt
werden und ein vor Jahren begonne­
nes Projekt zur Untersuchung des Ha­
fenschlicks bis heute nicht abge­
schlossen ist, haben wir uns im März
1981 entschlossen, ein eigenes
Schlammanalysenprogramm aufzu­
stellen und durchzuführen.

Unsere Hafenschlammanalysen erga­
ben, daß nicht nur die Norddeutsche
Affinerie große Mengen giftiger Ab­
wässer inden Hafen leitet, sondern
viele Firmen in fastähnlicherWeisean
der Vergiftung der Eibe beteiligt sind.
Außerdem beweisen unsere Werte,
daß das Behördenargument 'Aller
Dreck kommt aus der DDR' falsch ist.

-Die Ergebnisse der Schlammanalysen
haben wir am 07.04.82 erstmals in ei­
ner Pressekonferenz veröffentlicht
und stellen die vollständigen Analyse­
nergebnisse in dieser Broschüre dar.

Irn Rahmen unseres Messprogram­
mes haben wir neben den Schlamm­
proben auch die Abwassereinläufe
vieler anderer Firmenaußerder Affine­
rie untersucht. Diese Werte sind eben­
falls in dieser Broschüreveröffentlicht.
Desweiteren haben wir versucht, The­
menwie
.. Kritische Überlegungen' zum Ar­

beitspl atzargu ment,
.. Problematik von Spülfeldern,

.. Erfahrungen aus dem Behörden­
sumpf,

.. Umfassendes über die Giftigkeit
von Schwermetallen und chlorier­
ten Kohlenwasserstoffen,

.. Näheres über das neue Abwasser­
abgabengesetz,

.. Gedanken zum Thema Trink- und
Brauchwasser,

.. Allgemeinverständliches und Spe­
zielles zu Wasseranalyseverfah ren,

.. Nachlese zum Thema Streusalz,

.. eine Chronik der Elbfischerprote­
ste,

.. sowie Gifteinleitersteckbriefe und
unsere politischen Forderungen zur
EIbsan ierung

darzustellen.

Wir haben dabei auch diesmal ver­
sucht, die gesamte Broschüre allge­
meinverständlich zu halten. In einigen
Fällen haben wir aber auch ganz be­
wußt Fremdworte benutzt, die auch in
anderen Schriften und Veröffentlich­
ungen auftreten, um ihre Bedeutung
klarer und durchsichtiger zu machen.
Alle Fremdworte und Fachbegriffe, die
nicht im jeweiligen Text erläutert sind,
sind im Anhang noch einmal zusam­
mengestellt und erklärt.

All unsere Erfahrungen haben immer
wieder gezeigt, daß die Umweltbehör­
de mit Sicherheit nicht die Aufgabe
hat, die Umwelt zu schützen, auch
wenn sie das immer wieder kräftig be­
teuert, und wenn ein Umweltsenator
Curilla mit einer großen Lupe durch
Hamburg läuft, um Umweltsünder zu
entdecken. Das einzige, was er dabei
findet, sind ein paar kleine Fische, mit
deren Verurteilung er das Bild von der
unbestechlichen Umweltbehörde auf­
recht erhält.

Die wirklich großen Umweltvergifter,
für deren Entdeckung er im Übrigen
keine Lupe brauchte, werden in Buhe
gelassen, weil man hier nur Arger
kriegt, wenn man z.B. zu hohe Aufla-

gen stellt. U~d soiange es von den
Gesetzen her z.T. immer noch unmög­
lich ist, große Umweltsünder zu fas-

.sen, und zweitens Gifteinleitungen be­
triebswirtschaftlich immer noch sehr
viel billiger sind als Umweltschutz, ist
von seiten der Behörden nichts zu erwar­
ten .

In vielen Fällen erscheint es so,als ob
die Umweltbehörde lediglich die Auf­
gabe hat, durch Umweltverschmut­
zung entstandene Unruhe zu beseiti­
gen und wegzubügeln. Bekräftigtwird
diese These unter anderem dadurch,
daß es mehrere Untersuchungen ge­
ben soll, die in den Behördenschubla­
den versteckt bleiben, weil die Mess­
werte zu hoch sind, und man Ärger mit
der finanzstarken Großindustrie be­
kommen würde.

Es. zeigt sich für uns, daß es nichts .
bringt, die Behörden unter Druck .zu
setzen, in der Hoffnunq, daß sich dann
etwas ändert. Man muß, wen n man
etwas erreichen will, die Sache selber
in die Hand nehmen, selber aktiv wer­
den, und nicht sijindig mit geballter
Faust in der Tasche feststellen, wie
schlimm alles schon ist.

Aus diesem Grunde haben wir diese
Broschüre geschrieben. Wir wollen
Leuten, die selber was machen wollen,
Informationen liefern, die sie von Sei­
ten des Staates nicht bekommen, wol­
len informieren und aufklären.

Wir selber haben bisher auch noch
kein Patentrezept, wie man am sinn­
vollsten einen Kampf für das Wieder­
sauberwerden und Sauberbleiben der
Umweltführt, undwirsind noch immer
bemüht, in Zusammenarbeit mitande­
ren effektivere Ergebnisse zu erzielen.
Diese Broschüre roll Information und
Aufruf sein für alle, mitzukämpfen für
eine saubere Eibe und eine gute Was­
sersituation in Hamburg und anders­
wo.

rinkwasserförderungin Hamburg
In 20 Wasserwerken mit insgesamt über

500 Brunnen fördern die Hamburger
Wasserwerke ca. 150 Mio. m3 Wasser
pro Jahr- der Rohstoff für unserTrink­
wasser. Ungefähr 99% dieser Menge
stammen aus einem der 7 Grundwas­
serstockwerke Ham burgs; der verblei­
bende Rest ist Binnenseewasser.

Bereits 1892 wurde auf furchtbare
Weise deutlich, daß das Wasser der
Eibe als Trinkwasser nicht zu gebrau­
chen ist: In diesem Jahr starben in
Hamburg über 8.500 Menschen an
Cholera, hervorgerufen durch unge­
reiniqtes Elbwasser. Altona, damals

noch eine selbständige Stadt, blieb
von der Epi dernie verschont, da hier
aus Brunnen gefördert wurde.

Heute ist Elbwasser auch nach einer
Reinigung durch die zunehmende in­
dustrielle Verseuchung des Flusses
nicht mehr für die Trinkwasseraufbe­
reitu ng geeignet.

Dieses erkannten auch die Hambur­
ger Wasserwerke: " ... Der Ruf 'Los von
der Eibe' hinsichtlich derTrinkwasser­
versorgung Hamburgs wurde bereits
um die Jahrhundertwende erhoben.
1964 war es endlich soweit Seitdem
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wird das Trinkwasser für die Hambur­
ger Bevölkerung ausschließlich aus
Bru nnen gefördert ..."

Unerwähnt bleibt hier allerdings, daß
ein Teil des geförderten Wassers (z.B,
im Wasserwerk Kaltehofe) zwar aus
Brunnen stammt, in Wirklichkeit aber
nichts anderes ist als Uferfiltrat der
Eibe, d.h. im Uferbereich versickertes
Elbwasser, das beim Durchfließen von
Sandschichten nur von den gröbsten
Verunreinigungen befreit wird. Hierzu
später mehr.



Abb. 7· Hamburger Wasserwerke und ihre Trinkwasserabgabe 1980
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Trinkwasserbrunnen

Durch die Verunreinigung von Regen
und Oberflächenwasserwird im Bo­
den ständig Wasser neugebildet, wel­
chesdortdann inden Grundwasserlei­
tern (Sande und Kiese, durch wasser­
undurchlässige Schichten voneinan­
der getrennt) laQert und z.T. später in
Form von QuellenwiederzuTagetritt.
um sich erneut in den Kreislauf "Fluß­
Meer - Verdunstung - Regen - Fluß/
Grundwasser" einzuordnen.

Dieses seit Jahrmillionen elnoespielte

Gleichgewicht wird vor allem in den
letzten 100 Jahren mehr und mehr
durch den Menschen gestört: Bedenkt
man, daß weniger als 1% des gesam­
ten Wasservorrats auf der Erde. als
Trinkwasser nutzbar gemacht werden
kann, so wird der Wahnsinn deutlich,
der darin liegt, Grundwasserreservoire
zu gefährden bzw. zu zerstören: Trink­
wasser ist das wichtigste Lebensmit­
tel. Es kann nicht ersetzt werden.

Früher reichte es noch aus, das Was-

ser mittels eines Schachtbrunnens zu
fördern. Ein Schachtbru nnen ist ein
Loch, tief genug, um dasGrundwasser
zu erreichen, aus dem dasWasser mit­
tels eines Eimers oder einereinfachen
Pumpe hochgeholt wi rd. Dieses Prin­
zipfunktioniertaber nur dann, wenn in
einer Tiefe von nicht viel mehr als 10m
ein förderungswürdiges Grundwas­
servorkommen existiert: übermäßige
Wasserentnahme und daraus folgern­
de Gundwasserabsenkungen und das
oft gedankenlose. in jedem Fall aber
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kriminelle Einleiten von Giftstoffen
sorgen dafür, daß in unmittelbarer
Oberflächen nähe kaum noch ein­
wandfreies Grundwasserzufinden ist.

Eine neue Brunnengeneration - heute
in den meisten Wasserwerken ge­
bräuchlich - ermöglicht eine Förde­
rung auch aus tieferen Grundwasser­
leitern: Vertikal- und Horizontalbrun­
P1en.Diese Entwicklung": also das An­
zapfen immer neuer wasserführender
Sch ichten -läßt sich auf keinen Fall bis
insUnendliche weiter fortsetzen:

Im Hamburger Raum z.B. findet man
unterhalb der unteren Braunkohlen­
sande, des tiefsten und damit ältesten
Wasserleiters, nur noch Salzwasser.

In Vertikalbrunnen wird das Wasser
mittels einer Motorpumpe durch ein
ummauertes Rohr mit einer Kiesum­
hül!ung im Wasserleiter gefördert.

Beim Horizontalbrunnen sind mehre­
re Filterstränge horizontal und stern­
förmig um das Brunnenrohr herum
anqeordnet, DiesesVerfahren ermög-

licht eine stark erhöhte Förderlel­
stung.

Das so an die Oberfläche gelangte
Wasser wird im Verdüsungsturm zer­
stäubt. Bei diesem VOrgang reichertes
sich mit Sauerstoff an, der Eisen und
Mangan. oxidiert und so zur Aus­
flockung bringt. Im Schnellfilter wer­
den diese unlöslichen Stoffe aus dem
Wasser entfernt.

Verdüsungsturm

Horizontol­
filterbrunnen

Vertikal­
brunnen

Schluff
Fein1II.;·GröbsanCle·;:?·

d K• •.•• "'. ,111.
"!.~ •• ".es••"::;":'.':" oe> " ••", ..,..:.' •• ; ...;

:":G~~~~w"ö~s'~ri~iier':: "Filt~~strä~ge:'. .
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Schnellfilter

~~~~6~~"""''''
Verbraucher

Reinwasserbehälter

Filter I :: Enteisenung
Filter ]I :: Entmangonung

Grundwassl!rentnohme im Raum Hamburg
I Aus 7 Grundwosserstockwerken}

stoffe werden ausgelaugt und schä­
digen bei fehlenden Deckschichten
das Grundwasser, Nishtabbaufähl­
ge Stoffe wie Öle, Treibstoffe, Phe­
nole und Metallgifte verlieren trotz
langem Aufenthalt im Untergrund
nicht ihre schädliche Wirkung."

Im flächenmäßig kleinen Stadtstaat
Hamburg stoßen diese guten Vorsätze
jedoch auf Probleme: Würde man
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nicht Eigentum der HWW sind, ist
letztere bestrebt, evt. gefährliche
Nutzungen in diesen Bereichen zu
unterbinden. Solche gefährlichen
Nutzungen sind beispielsweise ge­
geben durch Industrien mitschädli­
chen Abfallprodukten oder durch
Kiesgruben, dle anschließend mit
Müll aufgefüllt werden. Solche mit
Müll gefüllten Kiesgruben sind
Wunden in der Erdrinde. Die Abfall-

Abb.8

Abb.9

Zum Beispiel Kaltehofe
Um das Grundwasser im Bereich von
Wasserwerken zu schützen, werden
um die Brunnenanlagen herum Trink­
wasserschutzgebiete ausgeschrie­
ben, aufgeteilt in die Zonen 1,11und 111.
Selbst in der arnweitesten vom Brun­
nen entfernten Zone 1IIsollte eigent­
lich keine umweltbelastende Industrie
vorkommen. In einem Propaganda­
flugblatt "Aktion Umweltschutz der
HWW sichert die Qualitätdes Hambur­
ger Trinkwassers" bemerkt so die
HWW sehr richtig:

.. "Es istden HWWvon der Öffentlich­
keit die Verpflichtung übertragen
worden, die Brunnenschutzgebiete
der Wasserwerke von derartigen
Nachteilen freizuhalten. Die unmit­
telbar an Brunnen angrenzenden
Schutzzonen - die am stärksten ge­
fährdet sind - werden aus diesem
Grunde von den HWW als Eigentum
erworben. Die im Besitz der HWW
befindlichen Brunnenschutzgebie­
te erhalten eine laufende, intensive
landschaftliche Kulturpflege, wofür
die HWW große Geldbeträge auf­
wenden ... An diese unmittelbaren
Brunnenschutzzonen schließen
sich in der Regel weitere Schutzzo­
nen an. Da diese erweiterten
Schutzzonen in den meisten Fällen

7



( /

/

I I'
J I j I' ,

t I" / /,

I I· I I ',/'
I ' I. I

.~ .

./ / " / /

/

auf die Dauer nicht aus; so daß in
absehbarer ZeiteineStillegung derbe­
troffenen Brunnen erforderlich sein
wird. Sie betrifft etwa die Hälfte der
durchschnittlichen Werkskapazität."

Noch einmal ganz deutlich: Als zwett­
größtes Wasserwerk ist auf Kaltehofe
nicht zu verzichten, gleichzeitig ist
aber die Hälfte der Kapazitätdurch die
EIbverschmutzung stark gefährdet.-

Wie sieht es mit der anderen Hälfte
aus? Hierzu die HWW weiter:

.. '6rundLVaSse~
r-'l / / ,7 / ////

/ /// //1

wirklich die gesetzlichen Auflagen für
Trin kwasserschutzgebiete durchset­
zen, so müßten eine Reihe von Betrie­
ben und Müllhalden (wobei einloe Be-

triebe ihren Giftabfail so lagern, daß
sie sich eigentlich nicht von Müllhal­
den unterscheiden) jedoch schließen.

Da unsere liiieben Politiker in ihrer Ei­
genschaft als engagierte Demokraten
und Umweltschützer (sieheauch Pla­
kate Hamburger Wahlkampf) - unter­
stützt im stetigen Kampf für eine bes­
sere Welt von einer finanzkräftigen In­
dustrielobby - fürsolehe Maßnahmen
zu feige sind, muß man kurzerhanddie
Gesetzeein wenig der Realitätanpas­
sen: Als einzigem Bundesland ist es
Hamburg gelungen, Trinkwasser­
schutzgebiete in ''Trinkwasserschutz­
zonen" umzutaufen. Die Rechtslage
für dieseGebilde istdannauch prompt
unsicher. Das heißt im Klartext: man
kann hier rumsauen, was das Zeug
hält.

DasWasserwerkKaltehofe liegt in Ro­
thenburgsort zwischen Nordereibe
und Alter Dove-Elbe (siehe hierzu
auch den letzten Abschnitt dieses Ka­
pitels). Von der Förderungsmenge her
ist es nach Curslack die zweitgrößte
Anlage Hamburgs und dementspre­
chend wichtig für die Versorgung der
Stadt (HWW-Wassermagazln, Okto­
bern 1981: "... Lediolich ein länoerer
Ausfall der großen Werke Curslac.k
und Kaltehofe würde Probleme berei­
ten weil die kleineren Wasserwerke
ihr~ Abgabemengen nicht beliebig er­
höhen können" ). In über 50 Brunnen
fördert man ausschließlich Wasser
ausdem oberflächennächsten und da­
mit für Verunreinigungen empf ind­
lichsten Grundwasserstockwerk.

Ein Teil diesesWassersist-wie bereits
erwähnt - Uferfiltrat der Eibe. selbst
die HWW fühlt sich bei dem Gedan­
ken, daß diese stinkende Kloake na­
mens Eibe unser Trinkwasserlieferant
sein soll, nicht ganz wohl. So bemerkt
sie in ihrer Werbeschrift fürWasserge­
winnung in der Nordheide nach dem
Motto "Die Eibe ist tot - schnell noch
die Nordheidetrockenlegen, dann fällt
der Dreck nicht so auf":

..... Elbwasser wirkt sich zunehmend
auf einige elbnahe Flachbrunnen im
Wasserwerk Kaltehofe aus. Die Filter­
wirkung der kaum durch undurchläs­
sige Schichten geschützten Kieseund
Sande des Urelbestrombettes reicht
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"'DasWassserwerk Kaltehofe liegt zu­
dem zwischen Industriebetrieben mit
Schadstoffemissionen, die über die
großen offenen Filterbecken desWer­
kes zu Beeinträchtigu ngen führen
können."

Aber die Gefahr kommt nicht nur aus
der Luft und aus dem Flußwasser,sie
kommt auch aus dem Boden selbst
Einer dieser ungenannten Industrie­
betriebe ist die berühmt-berüchtigte
Chemiefirma Boehringer - ein Laden,
der anscheinend den Ehrgeiz hat, an
möglichst vielen Umweltskandalen
beteiligt zu sein.Anlaß zu immer neu­
en Angriffen wütender Anwohner ist
die allzu großzügige Abgabe von
hochgiftigem HCH (Hexachlorcyclo­
hexan) an die Umwelt.

Von den Behörden wurde dieses Pro­
blem bereits vor etwa 10 Jahren er­
kannt (was eindeutig beweist, daß es
ein unübersehbares Problem sein
muß!). Die Hintergründe und Ergeb­
nisse der "Baumaßnahme Grundwas­
serverunreinigung durch HCH" blie­
ben der Öffentlichkeit jedoch weitge­
hend unbekannt. So fand man bei ei­
ner Bohrung arn26.03.73auf dem Bo- ,
ehringer-Gelände etwa 30 cm unter- .
halb der Oberfläche eine 15cm mäch­
tige HCH-Schicht, darunter eine 55
cm dicke, weiße Lage, die mit
" t Konzentrat" beschrieben wird.

In anderen Bohrungen wird von ähn­
lich dicken Schichten, bestehend aus
einer "chemischen Substanz" gespro­
chen. Das heißt: Zumindest Teile der
Firma Boehringer sind auf einer flä­
chig ausgebildeten Giftschicht ge­
baut, die diese Firma - man kannwohl



Werbung der Hamburger Wasserwerke

davon ausgehen, daß das Boehringer­
Produkt HCH dort nichtirgendwiezu­
fällig hingeweht ist - hier selbst aufge­
schüttet haben muß!

Wie sieht es nun mit einer Gefährdung
des Trinkwassers aus? Nachdem si­
cher ist, daß HCH in großen Mengen
im Boden ist, liegtdieVermutungeiner
Gefährdung des Grundwassers nahe.
Beim Studium der Wasseranalysen
von Boehringer Betriebsbrunnen fällt
auf, daß bereits in den sechziger Jah­
ren häufig ein Geruch "nach Chemika­
lien", "nach Naphthalin" (was HCH
sehr ähnlich riecht) oder einfach ein
"Fremdgeruch" festgestellt wurde.
Auf organische Stoffe wie HCH wird
wegen des großen Aufwandes bei el­
ner normalen Wasseranalyse nicht ge­
prüft.

Ein Kommentar des Hygienischen In­
stituts zu drei am 10.05.72 aus Tief­
brunnen in etwa 240 m Tiefe (!!) ent­
nommenenWasserproben lautet: .....
Danach verschlechterte sich die Was­
serqualität merklich. Eswar ein deutli­
eher Geruch nach Fabrikabwässern
wahrzunehmen." Und in einem Be­
gleitschrei ben zu diesen Analysen der
Gesundheitsbehörde an die Baube­
hördevom01.06.72:"Am 10.05.72wur­
de turnusmäßig von jedem Brunnen
eine Wasserprobe entnommen und
Analysen erstellt. Aufgrund der merk­
lich verschlechterten Wasserqualität
wurden diese Brunnen fürdieNotwas­
serversorgung gestrichen.

Es wird gebeten, zu überprüfen, ob
du rchAbwässer der Firma Boehri nger
Sohn ein Beeinträchtigung des
Grundwassers erfolgt."

Handschriftlich wird anschließend
noch vermerkt. daß die Brunnen, da

Abb. 10

sie sich auf dem Gelände eines "ge­
fährlichen Betriebes" befinden, sowie­
so nie für dte Notwasserversogung
vorgesehen waren.

Diese "Baumaßnahme Grundwas­
serverunreimqunq durch HCH"
schmort nun schon seit einem Jahr­
zehnt in den Schubladen derzuständi­
gen Behörden. Seitdem produziert
Boehringer weiter sein Gift, steht wei­
ter auf einer Gifthalde mit wahrschein­
lichem Zugang zum Grundwasser -

, und das alles in unmittelbarer Nähe
eines für die Versorgung Hamburgs
unverzichtbaran Wasserwerks, des-

sen Brunnen zur Hälfte bereits ander­
weitig gefährdet sind. Können (und
falls ja: wie lange noch?) die HWW für
ein einwandfreies Trinkwasser garan­
tieren? Dazu die Hamburger Wasser­
werke selbst:

"Wenn es gilt, die Qualität des Ham­
burger Trinkwassers zu sichern, sind
die HWW penibel. Sie wissen sich in
Übereinstimmung mit den Bürgern
Hamburgs, die ein gutes Trinkwasser
für die Lebensmittel und Getränkezu­
bereitung erwarten."
Wer's glaubt...

Die Doppelzüngigkeit der HWW
Arthand zweier Briefe der Hamburger
Wasserwerke an unterschiedliche
Adressaten wollen wir untersuchen"
mit welcher Art von Informationspoli­
tik die HWW Anfragen von unter­
schiedlichen Fragestellern beantwor­
ten. Ein Vergleich beider Schreiben
wirft ein bedenkliches Licht darauf,
wiedie HWW ihrem Auftrag, dieHam­
burger Bevölkerung mit einwandfrei­
em Trinkwasser zu versorgen, nach­
kommen; und wie sie dabei "die Lei­
stungsfähigkeit einer großräumigen
Wasserversorgung mit den örtlichen
Erfordernissen des Naturschutzes ...
verbinden" und "die Besorgnisse von
Bürgern achten" (HWW-Eigenwer­
bung).

In der Antwort auf die Anfrage eines
besorgten Bürgers (vgl. die abge­
druckten Briefe), ob neu angelegte

Spülfelder die Trinkwassergewin­
nung durch das Wasserwerk Süd­
erelbrnarsch bedrohen können, heißt
es, daß "der pleistozäne Wasserleiter
gegen die Oberfläche zumTeil durch
Mergelschichten und großflächig
durch Torfauflagen abgedeckt" ist.
Nun muß man kein hochspezialisier­
ter Bodenkundler sein, um zu wissen,
daß Torf hervorragend Wasser auf­
nehmen kann und dieses, wie ein gut
durchnäßter Schwamm, nach unten
weitergibt. Der Schutz durch Torfauf-
lagen ist also keiner, und durch diese

scheinbar beruhigende Aussage soll
wohl in erster Linie die Bevölkerung
verdummt werden. Weiter steht indem
Brief, daß "bei der Anlage dieser Spül­
felder bereits Vorkehrungen getroffen
worden sind, die eine Beeinflussung
des von uns genutzten Grundwassers
vermeiden sollen. Im übrigen werden
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laufend Messungen der Wasserspie­
gelhöhen und der Wasserqualität
durchgeführt, um eventuelle Verände­
rungen frühzeitig erkennen zu kön­
nen."
Das liest sich in dem zweiten Brief, der
Beantwortung einer Behördenanfra­
ge bezüglich der Räumung von Moor­
burg und Francop-Ost, ganz anders:
"Gleichwohl müssen wir in Anbe­
tracht der inzwischen äußerst schwie­
rigen Situation hinsichtlichderGewin­
nung von hygienisch einwandfreiem
Grundwasser darauf hinweisen, daß
jede Erweiterung von Industriegebie­
ten, also auch eine Hafenerweite­
runq', eine zusätzliche Gefährdung
der hamburgischen Grundwasservor­
kommen bedeutet". "Wir regen des­
halb an, im Zuge der Anlegung von
Spülfeldern Beobachtungs ...und Meß­
stationen einzurichten, mitderen Hilfe
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